
D ie Klassen überfüllt, zu
wenige Lehrer, veraltetes
Unterrichtsmaterial: Der
Zustand deutscher Schu-
len sorgt immer wieder

für Diskussionen. Als langjähriger Leh-
rer und Schulleiter kennt Oliver
Hauschke das System aus nächster Nä-
he. Seine Erfahrungen hat er in einem
Buch geschildert, der Titel enthält eine
drastische Forderung: „Schafft die
Schule ab“. Was Hauschke fordert, ist
jedoch keineswegs Freizeit für alle, son-
dern eine radikale Reform der Schule,
wie wir sie heute kennen. Das derzeitige
System vermittle den Schülern kein
Wissen, sondern führe zu Frust und De-
motivation – und verschwende die Le-
benszeit der Kinder.

VON JULIAN SCHICK

WELT: Herr Hauschke, der Titel Ihres
Buches lässt aufhorchen. Sie sagen,
dass die Schule ihre Schüler nicht bil-
det. Ist sie wirklich so nutzlos?
OLIVER HAUSCHKE: So wie sie sich ge-
rade geriert: Ja, auf jeden Fall. Wenn
Schüler nach zwölf oder 13 Jahren zwar
ein Abitur bekommen, aber nach spätes-
tens zwei Jahren 90 Prozent dessen,
was sie gelernt haben, vergessen haben,
ist die Schule nutzlos. Natürlich bringt
sie auch etwas: als Kontaktbörse, als So-
zialisationsraum für Kinder. Aber die
Aufgabe der Schule ist, echtes Wissen
zu vermitteln, und das schafft sie defini-
tiv nicht. Wenn am Ende nichts dabei
rauskommt, ist es verschwendete Le-
benszeit der Kinder.

Sie bemängeln, dass man den Kindern
vieles beibringt, das sie gar nicht wis-
sen müssten. Gibt es nicht ein be-
stimmtes Maß an Allgemeinbildung,
das unterrichtet werden sollte?
Ich glaube, dass es so etwas wie Allge-
meinbildung gar nicht gibt. Das ist ein
willkürliches gesellschaftliches Kon-
strukt. In Zeiten, in denen Wissen im-
mer komplexer wird, kann man nicht
mehr von einer Allgemeinbildung spre-
chen. Da gäbe es zu viele Bereiche, in de-
nen man sich auskennen müsste. Die
Schule lehrt als Basis eine Art Kanon,
der schon sehr alt ist und in dem viele
Dinge der Moderne fehlen, beispielswei-
se Programmiersprache. Natürlich müs-
sen Kinder rechnen können. Aber muss
jeder ein Integral berechnen können?
Natürlich müssen Kinder Rechtschrei-
bung beherrschen. Aber muss jeder
„Faust“ interpretieren können? Das be-
zweifle ich. Auf Basis eines bestimmten
Grundgerüstes sollten die Kinder selber
entscheiden, mit welchen Bereichen sie
sich vertiefend beschäftigen. Wir haben
zu viel Angst davor, etwas wegzulassen.
Aber es kommt auf das Verständnis an.
Schüler sind Experten im Auswendigler-
nen, ohne wirklich zu verstehen. Es wer-
den nur Fakten unreflektiert wiederge-
geben, es wird kein Wissen vermittelt.

Wie kann man das ändern?
Ich habe natürlich auch kein Patentre-
zept. Aber ich würde damit anfangen,
die Schulpflicht abzuschaffen. Stattdes-
sen brauchen wir eine Bildungspflicht,
also eine Verpflichtung, sich zu bilden.
Dann wäre es leichter, eine Konkurrenz
für die öffentlichen Schulen aufzubau-
en. Das würde den Druck erhöhen, dass
die Schulen sich wirklich verbessern.
Außerdem würde ich die Noten abschaf-
fen. Man darf nicht alles mit Beurteilun-
gen versehen. Kleine Kinder haben eine
starke intrinsische Lernmotivation.

Aber wenn sie in die Schule gehen, hört
das auf, weil wir ihre Motivation durch
Noten und das Lob der Lehrer ersetzen.

Ist die Gefahr nicht groß, dass die
Kinder gar nicht mehr in die Schule
gehen, wenn man die Schulpflicht ab-
schafft?
Ich glaube, sie würden trotzdem zur
Schule gehen, aber sie würden sich bes-
sere Schulen aussuchen. Es gibt ja in an-
deren Ländern auch keine Schulpflicht,
trotzdem besucht die überwiegende
Mehrheit eine öffentliche Schule. Im
Augenblick glauben aber viele Schüler
in Deutschland, sie lernen nur für die
Noten, die ihnen später einen bestimm-
ten Weg eröffnen. Wir müssen den
Schülern klarmachen, dass das, was sie
lernen, auch eine Funktion hat. Deshalb
sind beispielsweise Projektwochen so
erfolgreich. Da bringen auch Schüler,
die sonst zu den Schwächsten zählen,
extrem gute Ergebnisse. Weil sie bewer-
tungsfrei ihre Ideen einbringen können.
Das zeigt, dass Lernen auch anders
funktionieren kann.

Sind Noten nicht auch ein Ansporn,
sich zu verbessern?
Sie sind der falsche Ansporn. Weil man
sich nur verbessert, um den Eltern oder
den Klassenkameraden zu gefallen.
Schüler, die mit schlechten Noten nega-
tiv motiviert werden, geben sich irgend-
wann auf. Insbesondere, wenn sie sich
wirklich anstrengen, aber kein Feedback
vom Lehrer bekommen, warum die No-
te schlecht ist.

Wie qualifizieren sich Schüler denn
für einen Beruf oder ein Studium,
wenn es keine vergleichbaren Mess-
zahlen wie Noten gibt?
Sie brauchen eine Basis, auf der Sie ein-
schätzen können, ob jemand ein Inte-
resse für einen Beruf hat und dafür ge-
eignet ist. Dafür gibt es eine Menge
Möglichkeiten. Wenn Schüler im Kunst-
unterricht ein Bild gemalt haben, das in
einer Schulausstellung präsentiert wird,
oder wenn sie für die Schülerzeitung
darüber berichten, ist das für den späte-
ren Arbeitgeber doch viel interessanter
als eine Zwei oder eine Drei in Deutsch.

Das gilt auch für Soft-Skills. Wie enga-
giert war der Schüler im Unterricht?
Wie lief es im Praktikum, beispielsweise
im Pflegeheim? Ein Praktikumsbericht
sagt viel mehr aus als eine Note.

Ihre Kritik bezieht sich hauptsächlich
auf Schulsystem und die Lehrer. Wel-
che Rolle spielen die Schüler selbst?
Wir müssen den Kindern mehr Eigen-
verantwortung geben. Man muss fra-
gen: Was wollen sie machen? Wann wol-
len sie das machen? Es sollte auch Fä-
cher geben, mit denen sie sich über-
haupt nicht beschäftigen müssen, wenn
sie sich anderen Themen widmen. Zum
Beispiel das Fach Französisch: Es gibt
Schüler, die gar keine Affinität zu
Fremdsprachen haben. Englisch ist ein
Muss, das ist klar. Aber wenn jemand
lieber eine Stunde länger Physik macht,
als eine zweite Fremdsprache zu lernen,
sollte das möglich sein.

Kann man denn so wirklich alle Schü-
ler mitnehmen? Wie ist es mit Schü-
lern, die keinen starken Bildungshin-

tergrund haben und vielleicht weni-
ger Neugier mitbringen?
Ich glaube, dass das ein Vorurteil ist. Es
gibt durchaus sehr erfolgreiche Brenn-
punktschulen. Wir erreichen viele Kin-
der nicht, weil Schule so ist, wie sie mo-
mentan ist. Wenn wir dieses System der
ständigen Frustration beenden und eine
positive Lernkultur schaffen, können
wir diese Kinder auch erreichen. Gerade
Kindern aus bildungsfernen Haushalten
kann zu Hause oft nicht viel geholfen
werden. Sie bräuchten viel mehr Unter-
stützung aus der Schule, bekommen sie
aber nicht, weil Lehrer nicht die Zeit da-
für haben. Und deswegen bleiben viele
Kinder auf der Strecke.

Was macht einen guten Lehrer heut-
zutage aus?
Lehrer werden ja durch ihre Ausbildung
für das Schulsystem passend gemacht.
Leute, die viel Idealismus mitbringen,
scheitern am häufigsten. Um gute Leh-
rer zu bekommen, müssten wir also erst
mal das System ändern. Was ein Lehrer
oder eine Lehrerin immer haben müs-
sen: Sie müssen sich um Förderung und
Unterstützung bemühen, das Kind
muss im Mittelpunkt stehen. Aber an
weiterführenden Schulen steht meis-
tens das Unterrichtsthema im Mittel-
punkt. Wichtiger als die Französische
Revolution mit Jahreszahlen bis zum
Ende durchzuarbeiten, ist das, was die
Kinder daran interessiert, ihre Fragen
zu beantworten und ihren Gedanken
dazu zu folgen. Dazu muss man sich
aber erst mal von alten Mustern lösen.

Mitentscheidend für den Erfolg in der
Schule ist ja sicher auch, was vor und
nach dem Unterricht passiert. Was
können Eltern tun?
Ich habe dieses Buch geschrieben, weil
ich glaube, dass nur die Eltern eine Ver-
änderung einfordern können. Sie müs-
sen sagen: „Wir wollen diese Normie-
rung nicht mehr. Wir möchten, dass
das Kind gerne zur Schule geht, dass es
etwas lernt und wertgeschätzt wird.“
Wenn man sieht, wie herablassend
manche Lehrer über Schüler reden,
müssen wir als Eltern sagen: „Das darf
nicht sein.“ Und sie sollten nicht sagen:
„Da muss man durch, so war es schon
immer.“ Ansonsten können die Eltern
auch nicht viel machen. Sie werden in
den Schulen bei Elternabenden selbst
oft wie kleine Kinder behandelt. Das ist
auch ein Grund, warum viele Eltern
versuchen, Dinge juristisch zu klären,
weil sie im Gespräch mit der Schule
nicht weiterkommen. Eltern brauchen
eine breite Lobby. Wir müssen poli-
tisch Druck machen, um die Struktu-
ren zu ändern.

Wie können Eltern ihren Kindern hel-
fen, sich in diesem Schulsystem zu-
rechtzufinden?
Wir können als Eltern nur fürsorglich
sein und den Kindern klarmachen, dass
die Welt nicht untergeht, wenn die No-
ten schlecht sind. Aber selbst als Lehrer
ist es mir nur selten gelungen, Schülern
deutlich zu machen, dass sie auch Feh-
ler machen dürfen. Kinder und Jugend-
liche beziehen sehr viel auf ihre eigene
Persönlichkeit, besonders Teenager
sind da empfindlich. Es ist wichtig, dass
Eltern sie unterstützen und man ge-
meinsam an Schwachpunkten arbeitet.
Das Falscheste ist, den Kindern noch
mehr aufzubürden, wenn es schlecht
läuft. Kinder brauchen auch Erholung
und Freizeit. Man sollte ihnen vertrau-
en und auch Freiheit geben.

„Ich würde damit anfangen, 
die SCHULPFLICHT

abzuschaffen“

Lehrer und Schulleiter Oliver Hauschke ist überzeugt, dass im deutschen Bildungssystem viel falsch
läuft. Sein Urteil ist radikal: Bei den aktuellen Lehrplänen sei die Schule verschwendete Lebenszeit
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Oliver Hauschke, 46, ist lang-
jähriger Lehrer und Schulleiter
sowie Vater von zehn Kindern.
Seine Erfahrungen mit dem
deutschen Schulsystem aus ers-
ter Hand machten ihm zu einem
Fürsprecher radikaler Verände-
rungen im Bildungswesen.
Hauschke hat Wirtschaftswis-
senschaften, Geschichte und
Politik studiert und lebt in Stade
in der Nähe von Hamburg.

Zur
PersonOL

IVE
R H

AU
SC

HK
E


